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    Vorwort


    Den Waldspaziergang stellen sich die meisten von uns lauschig und erholsam vor – zumindest bei gutem Wetter und tagsüber. In der Nacht würden wir uns vielleicht schon etwas gruseln, und bei Regenwetter strolchen nur noch hartgesottene Waldfans und Hundemenschen herum. Was wissen wir aber über den Wald, einen der vielfältigsten Lebensräume Mitteleuropas? Laubschicht, Totholz, Büsche, Stämme, Äste und Baumkronen bieten vielen Pflanzen- und Tierarten eine ökologische Nische. Auf kleinem Raum existiert ein unheimlich dichtes Netzwerk an Wechselbeziehungen: die Spinne mit dem Käfer mit dem Pilz mit dem Baum mit dem Vogel mit der Blütenpflanze. Wälder bieten sich für Naturbeobachtungen deshalb geradezu an.


    Runter vom Sessel, hinein in die Natur! Erleben Sie die unbekannte Natur vor der Haustür, spüren Sie den Zusammenhängen nach und entdecken Sie, wie raffiniert sich die Natur auch auf kleinem Raum eingerichtet hat. Dafür werden keine besonderen biologischen Kenntnisse vorausgesetzt – was Sie für Ihre Erkundungen benötigen, wird durch das vorliegende Buch (und dessen Folgebände) vermittelt. Besonders hilfreich sind dabei die Beobachtungstipps, die Sie stets am Ende der einzelnen Kapitel finden.


    Und weil die Natur nichts Statisches ist, sondern das Resultat von Vernetzungen und gegenseitigen Abhängigkeiten und weil das Erkunden ja auch Spaß machen soll, finden Sie überall Verweise auf andere und verwandte Themen im Buch sowie auf Geräusche, Filme und zusätzliche Bilder auf der Website www.naturerleben.net. Beispielsweise sind Zilpzalp und Fitis am einfachsten anhand ihres Gesangs zu identifizieren. Hören Sie deren Stimmen auf der Website. Und wenn Sie in der Ferne ein Reh beobachten konnten, so werfen Sie doch auch einen Blick auf den Film zu seiner Kinderstube. Wenn Sie eigene Beobachtungen oder Fotos mit anderen teilen möchten, können Sie dies dank unserer Partnerschaft mit www.naturgucker.net auch ganz einfach über unsere Website tun.
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    Ab all dem Kreuz und Quer und Hin und Her zwischen Buchkapiteln und Website soll auch etwas hängen bleiben – mit den Quizfragen können Sie locker prüfen, wie viele Geheimnisse Sie nun schon gelüftet haben.


    Ab September 2011 gibt’s noch eine weitere Dimension zu entdecken: mit der iPhone-App zur Buchreihe können Sie die häufigsten Tier- und Pflanzenarten unserer Wälder bestimmen oder mit dem Beantworten von Quizfragen Ihre Augen und Ohren direkt in der Natur schärfen.


    Viel Spaß beim Beobachten, Entdecken und Erleben der Natur wünschen der Autor, die Autorin und Ihr Haupt Verlag!

  


  
    Vorbereitung für den Waldausflug


    Zum Umgang mit den Bewohnern des Waldes

    Behandeln Sie die Tiere und Pflanzen des Waldes mit Respekt. Viele Arten sind an ihren lokalen Lebensraum gebunden und finden den Weg nicht zurück, wenn sie daraus entfernt werden. Reißen Sie keine Pflanzen aus und verletzen Sie keine Bäume.


    Abfälle

    Hinterlassen Sie keine Abfälle. Und warum nicht auch einmal störenden Abfall von anderen mitnehmen? In einen zusätzlichen Plastiksack verpackt, machen Abfälle die Tasche nicht schmutzig.


    Hunde

    Wenn Wildtiere in der Nähe sind, ist es wichtig, dass Sie Ihren Hund an die Leine nehmen: Von wildernden Hunden werden jährlich Tausende von Wildtieren verletzt, und viele gehen dadurch qualvoll zugrunde. Bitte beachten Sie, dass in zahlreichen Naturschutzgebieten strikter Leinenzwang gilt. Im Winter sollten Hunde grundsätzlich immer an der Leine sein, um den Waldbewohnern in dieser harten Zeit zusätzlichen Stress zu ersparen.


    Feuer

    Vermeiden Sie es, Feuer außerhalb der vorhandenen Feuerstellen zu entfachen: Das Feuer verbrennt die oberste Bodenschicht und Graswurzeln und schädigt damit Flora und Fauna. Achten Sie immer auch auf die behördlichen Hinweise zur Waldbrandgefahr. Bei trockenem, windigem Wetter sollte im Wald grundsätzlich kein Feuer entfacht werden.
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        Natürlich sind Beobachtungen auch ohne Spezialausrüstung möglich, doch mit ein paar Hilfsmitteln machen sie mehr Spaß. Nützlich sind:
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                Notizbuch und Schreibzeug
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                ›

              

              	
                Fernglas
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                Pflanzen- und Tierbestimmungsbücher
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                Apotheke mit Desinfektions- und Insektenschutzmittel
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                Sonnenschutz (Hut, Brille, Crème)
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                Zwischenverpflegung
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      Wisent auf einer Waldlichtung

    


    
    Endlose Wälder – der ursprüngliche Zustand Mitteleuropas?


    Als die letzte Eiszeit vor knapp 12 000 Jahren zu Ende ging, wurde in Mitteleuropa die Tundravegetation durch zahlreiche Baumarten verdrängt. Je nach Klima, Exposition, Untergrund und Höhenlage erfolgte die Wiederbewaldung unterschiedlich schnell. Mit der Zeit veränderte sich auch die Artzusammensetzung der einwandernden Bäume. Die Ablösung der Tundravegetation durch dichte Wälder hatte natürlich auch große Auswirkungen auf die Zusammensetzung der europäischen Fauna: Die Arten der Tundra zogen sich nach Norden oder in die Gebirge zurück, während in großen Teilen Mitteleuropas die Zeit der Waldbewohner begann.
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    Natürlich hat es aber auch immer Stellen gegeben, die zu feucht, zu trocken oder zu kalt für die Entstehung eines Waldes blieben. An diesen Standorten konnten sich auch nach dem Ende der Eiszeit waldfreie Flächen halten. Naturereignisse wie Brände, Hochwasser, Lawinen und Murgänge, aber auch große Pflanzenfresser schufen und erhielten immer wieder Lichtungen und offene Landschaften.
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    Mit der Ausbreitung und Sesshaftwerdung des Menschen wurde auch die Brandrodung des Waldes eingeführt. Die dadurch gewonnenen Flächen wurden für den Ackerbau genutzt. Da die Menschen zunächst noch nichts über Düngung wussten, nahm die Ertragskraft der brandgerodeten Böden schnell ab. In der Folge mussten sie nach kurzer Zeit aufgegeben und andernorts Wald gerodet werden. Siedlungen und Ackerflächen waren zu dieser Zeit entsprechend noch nicht ortsfest. Als später die Haltung von Weidetieren Verbreitung fand, verwaldeten die aufgegebenen Ackerflächen nicht mehr so schnell, sondern konnten leichter freigehalten und nach einiger Zeit wieder für landwirtschaftliche Zwecke genutzt werden. Weil der Ackerbau dadurch ertragreicher wurde, stieg auch die Bevölkerungszahl kontinuierlich an. Dies wiederum führte zur Zunahme von Rodungen für die Acker- und Weidelandgewinnung. Je größer die Bevölkerungszahlen über die Jahrtausende wurde, desto höher wurde auch der Bedarf nach Bau- und Brennholz. In der Folge kam es vielerorts zu eigentlichem Raubbau, was anschließend großflächige Aufforstungen nötig machte und zu ersten forstwirtschaftlichen Reglementierungen führte. Erstmals machte da auch der Begriff der nachhaltigen Nutzung von Ressourcen die Runde. Die heutigen Wälder Mitteleuropas sind meist stark durch die menschliche Nutzung geprägt, sodass kaum noch unbeeinflusste Urwälder zu finden sind.
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      Mitteleuropäischer Urwald
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                Was würde mit den Wäldern geschehen, wenn sie von den Menschen nicht mehr bewirtschaftet würden?
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    Lebensraum Wald


    «Wald» ist eigentlich ein Sammelbegriff für sehr unterschiedliche Lebensräume. Was ihnen allen aber gemeinsam ist, ist der mehr oder weniger dichte Baumbestand. Je nach Standort, Arten- und Alterszusammensetzung weisen Wälder ganz unterschiedliche Strukturen auf. Durch ihre ausgeprägte vertikale Struktur sind auch die klimatischen Bedingungen innerhalb eines Waldes sehr unterschiedlich. Schließlich ist auch die Sonneneinstrahlung nicht in allen Wäldern gleich: Sie variiert in Abhängigkeit von der Dichte der Baumkronen und den vorherrschenden Baumarten. Wälder lassen sich grob in die folgenden «Stockwerke» unterteilen:
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    Wurzelschicht: Dabei handelt es sich um das unterirdische Stockwerk des Waldes. Abgesehen von bestimmten Moosen, Flechten und Misteln wurzelt hier die gesamte Waldflora. In den obersten Zentimetern der Wurzelschicht leben unzählige, meist sehr kleine Bodenorganismen. Diese ernähren sich von abgestorbenen und teilweise bereits abgebauten Pflanzenteilen und Tierkörpern und stellen ihre Abfallprodukte wiederum den Pflanzen als Nährstoffe zur Verfügung. In den vielen Hohlräumen der Wurzelschicht befindet sich Bodenluft und Wasser. Zusammen mit den Nährstoffen sind sie für das Gedeihen der Waldflora ausgesprochen wichtig.
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      Wurzelschicht

    


    Bodenschicht (Streuschicht): Blätter, Nadeln, abgestorbene Pflanzenteile und tote Tiere sammeln sich zunächst in der Bodenschicht. Sie werden durch verschiedene Bodentiere, Pilze und Mikroorganismen laufend abgebaut und zur Wiederverwertung an die Wurzelschicht transportiert. Die Geschwindigkeit dieser Prozesse variiert in Abhängigkeit von Standort, Größe und Zusammensetzung der abzubauenden Objekte. In der Bodenschicht leben auch verschiedene Moose und Flechten.
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    Krautschicht: Diese Schicht umfasst vor allem die nicht verholzenden Pflanzen bis ca. 1,5 m über dem Boden (wobei aber auch die jungen Bäume noch dazu gezählt werden). In der Krautschicht spielen Licht und Schatten eine besonders zentrale Rolle: Sie bestimmen, welche Pflanzen wo, wann und in welchem Ausmaß wachsen können.


    Strauchschicht: Mit «Strauchschicht» meint man den Bereich über der Krautschicht bis ca. 5 m über dem Boden. Sie besteht vor allem aus niedrig wachsenden Sträuchern und den jungen nachwachsenden Bäumen.


    Baumschicht: Dieser Bereich weist die größte vertikale Ausdehnung auf: Er umfasst den ganzen Bestand älterer Bäume von der Strauchschicht aufwärts bis ins Kronendach. Letzteres ist für das ganze Ökosystem Wald von besonderer Bedeutung: Je nach Waldtyp und Jahreszeit lässt das Kornendach mehr oder weniger Sonnenlicht auf die unteren «Waldstockwerke» fallen und bestimmt damit die Vegetation des gesamten Waldes entscheidend mit.
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      Bodenschicht (Streuschicht)
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      Krautschicht mit Türkenbund
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      Strauchschicht

    


    
      [image: ]


      Baumschicht

    


    
      Fragen


      
        
          
            
            
          

          
            
              	
                ›

              

              	
                Gibt es Unterschiede in der Abbaugeschwindigkeit von Eschenlaub und Buchenlaub?

              
            


            
              	
                ›

              

              	
                Was muss mit den abgestorbenen Pflanzenteilen und toten Tieren geschehen, damit sie wieder als Pflanzennährstoffe dienen können?
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    Der Waldboden
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      Waldboden

    




    Bereits ein flüchtiger Blick zwischen Ihre Füße lässt Sie erahnen, dass der Waldboden ein sehr lebendiger, vielseitiger Untergrund ist. Auf seiner Oberfläche sammeln sich im Herbst das Laub und die Nadeln, aber auch abgestorbene Pflanzenteile und tote Tiere. Gleich unter dieser sogenannten Streuschicht liegt der stark belebte und fruchtbare Oberboden. Meistens ist diese humusreiche Schicht höchstens 20–30 cm dick, Sie wird darunter vom Unterboden abgelöst. Dieser Bereich des Waldbodens besteht aus verwitterten Mineralien und aus den von oben eingeschwemmten und durch Bodenorganismen eingebrachten organischen Bestandteilen. Im Gegensatz zum Oberboden ist der Unterboden weniger belebt und durchwurzelt. Bohrt man noch weiter nach unten, so stößt man schließlich auf das unverwitterte Ausgangsgestein, auf Fels oder Lockergestein. In diesem sogenannten Untergrund lassen sich praktisch keine Bodenorganismen oder Pflanzenwurzeln mehr finden.
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      Bodenlebewesen: Assel (oben) und Laufkäfer (unten)

    


    Der Waldboden bietet unzähligen Tieren Lebensraum. Neben relativ großen Arten wie Regenwürmern, Asseln, Spinnentieren und Käfer(larven) sind da auch von bloßem Auge kaum oder nicht erkennbare Milben, Springschwänze und Fadenwürmer zu nennen. Den größten Anteil haben aber Bakterien, Pilze und Algen. Mit Ausnahme der Regenwürmer sind die größeren Tiere vor allem in der Streuschicht und den obersten Zentimetern des Oberbodens zu finden, während sich die Kleinstlebewesen auch im Unterboden aufhalten. Viele Bodentiere fressen abgestorbene Pflanzenteile oder ernähren sich von den Ausscheidungen und Überresten anderer Tiere und Pflanzen.
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      Beobachtungstipps [image: ]


      
        
          
            
            
          

          
            
              	
                ›

              

              	
                Legen Sie eine Handvoll Waldboden-Streumaterial auf ein weißes Papier und beobachten Sie, was da alles so herumkrabbelt: Die Artenvielfalt und die geringe Größe der Bodentiere ist verblüffend! Ebenso erstaunlich ist aber, dass die Tiere in ständiger Bewegung bleiben: Sie versuchen so, auf dem schnellsten Weg wieder in den schützen Boden zu gelangen, wo sie vor Fressfeinden, dem (ungewohnten) Licht und der Austrockungsgefahr geschützt sind.

              
            


            
              	
                ›

              

              	
                Vergleichen Sie die Zusammensetzung und Anzahl Bodenlebewesen in der Streuschicht eines Laubwaldes und eines Nadelwaldes. Welche abgestorbenen Pflanzenteile erkennen Sie? Können Sie diese Teile den Pflanzen in der Umgebung zuordnen? Wie stark sind sie bereits zersetzt?

              
            

          
        

      

    


    
      Fragen
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                In welchen Bodenschichten finden Sie die meisten Bodenlebewesen?

              
            


            
              	
                ›

              

              	
                Was ist der Unterschied zwischen dem Unterboden und dem Untergrund?
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    Höhenstufen
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      Höhenstufen

    




    Bei einer Reise vom Flachland in die Berge sind die Veränderungen in der Vegetation deutlich zu erkennen: Buchenwälder werden von Nadelwäldern abgelöst, Äcker und Felder von Wiesen und Weiden. Die verschiedenen Höhenstufen bilden dabei keine starren Grenzen, sondern gehen fließend ineinander über. Am deutlichsten sichtbar ist die Waldgrenze, die den Übergang von waldfähigen Standorten zu den alpinen Rasen anzeigt. Man unterscheidet allgemein die folgenden Höhenstufen:
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      Ein Fichtenwald geht im Bereich der Waldgrenze in den helleren Lärchenwald über.
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      Die Waldgrenze ist keine starre Linie.

    


    
      Wald- und Baumgrenze [image: ]
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      Lärchen nahe der Baumgrenze


      
        Im Gebirge können Sie sich am oberen Rand eines geschlossenen Waldes eine Linie vorstellen. Das ist die Waldgrenze. Oberhalb dieser Linie wachsen nur noch einzelne Baumgruppen und Einzelbäume. Die Verbindungslinie der höchstgelegenen Bäume bildet die Baumgrenze.

        Es sind nicht Extremtemperaturen im Winter, sondern zu tiefe Temperaturen im Sommer, die das Wachstum der Bäume von einer bestimmten Meereshöhe an verunmöglichen. Die Waldgrenze wird in den Nordalpen auf etwa 1900 m ü.M. von Fichtenwald gebildet. Weil in den Süd - und Zentralalpen die Sommer wärmer und stärker besonnt sind, verläuft die Waldgrenze des Lärchen-Arvenwald auf etwa 2400 Metern.

      

    


    
    Grenzen für den Wald


    Der Wald stößt nicht nur in der Höhe an seine Grenzen. Auch ungünstige Standorte können das Wachstum von Bäumen behindern oder verunmöglichen. Dauerhaft nasse Böden führen beispielsweise zu Sauerstoffmangel und lassen die Bäume im Extremfall ersticken. Bei Mooren kann man daher gut beobachten, wie der Wald mit zunehmender Feuchtigkeit des Bodens stets lichter und die Bäume immer kleiner werden, bis sie schließlich ab einem bestimmten Nässegrad gar nicht mehr vorkommen.




    
      [image: ] Einleitung «Lebensraum Wald»

    


    Auch felsige, flachgründige Standorte mit wenig Feinerde sind für Bäume ungeeignet. Solche Böden können Wasser nur schlecht speichern, sodass die Bäume in Trockenzeiten keine Reserven haben und verdursten.


    Der Bergsommer ist im Verhältnis zum Sommer in tiefen Lagen kurz und kühl. Entsprechend steht den Pflanzen in hohen Lagen auch nur eine kurze Zeitspanne für das Wachstum zur Verfügung. Aus diesem Grunde können jene Pflanzen, die eine relativ lange Vegetationszeit benötigen, ab einer bestimmten Meereshöhe nicht mehr angetroffen werden. Das ist zum Beispiel bei den Laubbäumen der Fall, die über 1000 m ü. M. kaum je geschlossene Wälder bilden. Da sie ihre Blätter jährlich erneuern, brauchen sie viel Energie, die sie in den kurzen Vegetationszeiten der subalpinen und alpinen Höhenstufe nicht mehr produzieren können. Nadelbäume hingegen können auch Lebensräume über 1000 m ü. M. besiedeln, da sie ihre Nadeln während mehrerer Jahre behalten und entsprechend weniger Energie benötigen.
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    Allerdings stossen auch Nadelbäume irgendwann an ihre Grenzen: Wird die Vegetationszeit zu kurz, so können die Bäume nicht mehr genügend Energie zur Ausbildung der Nadeln produzieren.
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Bis zur oberen Verbreitungsgrenze der Eiche
[bis ca. 800m M)

Vegetation Sommergriine, wérmelishende Laubwlder mit Eiche,
Linde, Nussbaum, und Hagebuche.

Nutzung Vor allem Wein- und Ackerbau.

Bic zur oberen Verbreitungegrenze der Buche
(bis ca. 1000m M)

Vegetation Laubmischwilder mit Buchen, WeiBtannen und
Bergahorn.
Nutzung Ackerbau; als Wiesen und Weiden.

Bie zur Waldgrenze (ca. 1900-2400 mis.M.|.

Vegetation Nadelwélder mit Fichte, Fahre, Larche und Arve.
Die Vegetationszeit dauert Linger als 100 Tage.

Nutzung Als Weiden und Wiesen,

Bie ca. 2900 m .M.

Vegetation Rasen, Schutt- und Felsvegetation und in Gunstlagen
Zwergstriucher. Die Vegetationszeit dauert im Mini-
mum 60-80 Tage.

Nutzung Im Sommer Alpbetricb.

Ab ca. 2900m.M.

Vegetation In dieser Hahe kommen Blitenpflanzen nur nach an
mikroklimatischen Gunstlagen [z.B. siidexponierten
oder rasch ausapernden Stellen] vor: Die Vegetation ist
von Moosen, Algen und Flechten geprégt.

Nutzung Keine Nutzung.
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